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Anschlag auf Staatssekretär
Hans Tietmeyer
Erklärung vom 20. September und 
21. September 1988

Heute haben wir mit dem Kommando
Khaled Aker den Staatssekretär im Fi-
nanzministerium, Hans Tietmeyer, ange-
griffen.

Tietmeyer ist Stratege und einer der
Hauptakteure im internationalen Kri-
senmanagement, der auf nationaler, eu-
ropäischer und internationaler Ebene die
ökonomische Krise des imperialistischen
Systems beherrschbar machen und den
Zusammenbruch des Wirtschafts- und
Finanzsystems verhindern will.

Er hat zentrale Funktionen in der For-
mulierung, Koordinierung und Durchset-
zung imperialistischer Wirtschaftspolitik
– es gab in den letzten Jahren keine wich-
tigen wirtschafts- oder währungspoliti-
schen Entscheidungen, an denen er nicht
maßgeblich beteiligt war.

Er ist verantwortlich für Völkermord
und Massenelend in der 3. Welt.

Als Delegierter bei IWF und Welt-
bank, G5- und G7-Treffen, Weltwirt-
schaftsgipfeln (die er seit 1982 als Beauf-
tragter der Regierung vorbereitet hat) ...
entwickelt und forciert er die imperialisti-
sche Politik der Vernichtung durch Hun-
ger und Counterinsurgency gegen die
Völker in den abhängigen Ländern im
Süden – eine Politik, die für die Mehrheit
der Menschen Tod und Elend bedeutet,
um dem internationalen Kapital Profit
und Macht zu sichern.

Er ist verantwortlich für die Verschär-
fung von Ausbeutung, Verelendung und
Unterdrückung in Westeuropa.

In verschiedenen EG-Gremien, auf bi-
lateraler (wie im deutsch-französischen
Wirtschafts- und Finanzrat) und auf na-
tionaler Ebene hat er quer durch Westeu-

ropa die Bedingungen für die aggressive
Restrukturierung des Kapitals und die
Expansion der transnationalen Banken
und Konzerne durchgesetzt, was ver-
schärfte Ausbeutung bzw. die Zerstörung
der Existenzgrundlage von Millionen
Menschen heißt – vor allem in den ärme-
ren Ländern Südeuropas und in Irland.

Imperialistisches Krisenmanagement
bedeutet die Verlängerung und Verschär-
fung des Elends und der Vernichtung der
Menschen in der Metropole und in der 3.
Welt. Es ist der Versuch, das bestehende
zugespitzte und katastrophale Gleichge-
wicht im Kräfteverhältnis zwischen Impe-
rialismus und Befreiung, gegen den zu-
nehmenden Druck der Befreiungskämpfe
und die inneren Erosionen des Systems,
mit allen Mitteln zu stabilisieren und wei-
tere Einbrüche zu verhindern.

Der Imperialismus kann nur noch De-
struktivkräfte entwickeln, sein Wesen ist
Zerstörung – er setzt im Weltmaßstab die
Vernichtung der Menschen durch Geno-
zid und aufgezwungene Existenz in Sinn-
losigkeit und Entwürdigung durch, gegen
diese im Kern einheitliche Wirklichkeit,
daß die Menschen nirgendwo in diesem
System leben können, entwickeln und
verstärken sich quer über den Globus die
Kämpfe gegen den Imperialismus und für
Selbstbestimmung und Menschenwürde.

Diese Identität in Inhalt und Ziel ist
die Verbindung der Kämpfenden an allen
Abschnitten der internationalen Front,
der Prozeß der Einheit, der weltweit reift.

Die Wurzel aller revolutionären und
antagonistischen Kämpfe hier in der Me-
tropole ist die Erfahrung, daß in diesem
System aus Profit und Macht Leben nicht
möglich ist – jeder, dessen Sinne nicht
völlig abgestumpft sind, erfährt die Di-
mension der Zerstörung und Sinnlosig-
keit als nackten Angriff auf sich selbst und
alle Ausgebeuteten, erfährt, daß dieses
faulende System antagonistisch zu allen

Als die Zeitschrift konkret im April 1992 die RAF-Deeskalationserklärung veröffent-
lichte, wurde diese dann zwar allseits zur Kenntnis genommen, die von den AutorInnen
gewünschte Auseinandersetzung über die Perspektiven revolutionärer Politik blieb, außer
vereinzelten Beiträgen aus dem linksradikalen Spektrum, jedoch aus. Die von der RAF er-
wartete Diskussion über eine neue revolutionäre Strategie findet nicht statt. Verschie-
dentlich wird gegenüber der RAF von Linksradikalen sogar der Vorwurf der Aufgabe und
des Reformismus geäußert.

Liberale und weite Teile der Linken werten die Erklärung als längst überfällige Ein-
sicht und notwenige Kapitulation. 

Eine intensivere Diskussion über die Erklärungen aus dem April und August 1992
führen demhingegen die Gefangenen aus der RAF. In einer von Irmgard Möller für die Ge-
fangenen aus der RAF und dem antiimperialistischen Widerstand veröffentlichen Er-
klärung wird die Zäsur der RAF ausdrücklich befürwortet. Angesichts der tiefgreifenden
globalen und innergesellschaftlichen Umbrüche fordern sie ebenfalls eine grundsätzliche
Aufarbeitung der Theorie und Praxis des bewaffneten Kampfes der letzten zwei Jahr-
zehnte. 

Im Oktober 1993 kommt es dann zu einem Bruch innerhalb des Gefangenenkollek-
tivs. Ein Bestandteil des Konflikt ist der Vorwurf der Mehrheit der RAF-Gefangenen an
Knut Folkerts, Karl-Heinz Dellwo, Lutz Taufer, die in einer Kleingruppe in Celle inhaftiert
waren, und an die Illegalen, daß sie »Geheimverhandlungen« mit der Regierung und dem
Ziel der »Aufgabe des bewaffneten Kampfes« im Austausch mit der »Freilassung der Ge-
fangenen« geführt hätten. Die RAF dementiert das ebenso wie Dellwo, Taufer und Fol-
kerts. Allerdings wird durch den Konflikt deutlich, daß die sogenannte »Kinkelinitiative«
(eine Ankündigung des damaligen Bundesjustizminister Kinkel, Gefangene aus der RAF
vorzeitig zu erlassen; linksliberalen Medien verwendeten auch den Begriff »Versöh-
nung«) zu keiner positiven Veränderung der Situation der Gefangenen geführt hat. Im
Gegenteil. Spätestens die Ereignisse in Bad Kleinen haben die »Kinkel-Initiative« als
taktische Maßnahme des Staates in der militärischen Bekämpfung der RAF entlarvt.

In den letzten zwei Jahren sind einige Gefangene aus der RAF entlassen worden. Dies
ist aber weder das Ergebnis von Verhandlungen, noch ist der öffentlicher Druck dafür
ausschlaggebend gewesen. Die Gefangenen hatten ihre Strafe verbüßt oder waren haf-
tunfähig, sie haben sich zwar nicht den geforderten »Abschwörungsritualen« unterwor-
fen, jedoch in ihren Äußerungen eindeutig erklärt, daß sie die Phase des bewaffneten
Kampfes in der Bundesrepublik für abgeschlossen halten.
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Hungerstreikerklärung 
vom 1. Februar 1989
Hungerstreik vom 1.2. bis 14.5.1989

Wir sind seit heute im Hungerstreik.
Jetzt lassen wir nicht mehr los, die Zu-
sammenlegung muß jetzt erreicht wer-
den.

Jeder, der es wissen will, weiß, was die
Isolation ist, sie ist international begriffen
und als Folter definiert. Hier haben sie in-
zwischen die Isolation für gefangene Re-
volutionäre, ob aus Guerilla, aus dem Wi-
derstand oder ausländische Genossen und
Genossinnen, zur Regel gemacht, und sie
setzen sie gegen kämpfende soziale Ge-
fangene ein – international wird sie als die
saubere, perfide Methode der feinen
BRD-Europäer immer mehr übernom-
men. Hier muß sie gebrochen werden.
Neun Hungerstreiks haben wir gemacht,
zwei Gefangene sind darin gestorben, vie-
le von uns haben Gesundheitsschäden.
Jetzt muß Schluß sein mit dieser achtzehn
Jahre langen Tortur. Das ist unser definiti-
ver Entschluß, so werden wir kämpfen.

Es gibt dazu nicht mehr viel zu er-
klären. Unsere Situation und unsere For-
derung sind klar. Uns sträubt sich inzwi-
schen auch schon alles, von der Isolation
noch zu reden und davon, daß wir zusam-
men wollen. Diese dürren Wörter und
ihre Wiederholung sind schon ein Hohn
auf die Wirklichkeit in den Gefängnissen.
Im Lauf des Streiks wollen wir dann noch
öfter etwas sagen, jetzt nur ein paar
Hauptsachen, worum es uns geht.

Wir machen so nicht mehr weiter, das
Ziel der Isolation war von Anfang an, die
Gefangenen zu zerstören, um die Politik
der RAF zu ersticken. Damit sind sie an
uns gescheitert – aber wir ertragen es so
auch nicht mehr. Wir wollen es jetzt nicht
mehr aushalten, so ist es. Das ist jetzt un-
sere politische und existentielle Entschei-
dung. Denn wenn wir uns auch gegen

ihren Zerstörungsautomat behaupten
konnten und wenn wir selbst in dieser La-
ge noch entscheidendes Neues für uns ge-
wonnen haben – es gibt eine Grenze, an
der der permanente Kampf der einzelnen
und die ständig weit, reduzierte Lebens-
weise als gefangene politische Gruppe für
uns nicht mehr gehen. Die ist jetzt da.

Es ging immer nur eine begrenzte Zeit,
an den Hungerstreikzyklen durch all die
Jahre ist es abzulesen. In ihnen haben wir
unsere Identität im Kampf verteidigt und
uns die Kollektivität in der Vereinzelung
immer wieder lebendig gemacht. Bis das,
was wir uns aus dem Kampf in die Löcher
geholt hatten, wieder aufgebraucht war.
Jetzt fügen wir dem nicht mehr noch ei-
nen Streik nur dazu, das ist nicht mehr
möglich, jetzt gibt es für uns nur noch das
materielle Ziel.

Wir wollen jetzt die Zusammenlegung,
und wir wollen damit auch diese ganze
lange Phase abschließen – und dann wol-
len wir weiter. Auf eine absehbare Reakti-
on »Die Isolation wird aufgehoben«, also
Kosmetik, einzelne, differenzierte Anpas-
sungen, die dem BRD-Staat nur die An-
griffe wegen der Isolation vom Hals
schaffen sollen und für uns nicht das
Grundlegende ändern, werden wir uns
nicht mehr einlassen. Nicht mehr nach
dieser langen Zeit. Das soll von Anfang
an klar sein. Wir haben immer jede kleine
Veränderung genutzt, waren immer zu
Schritten bereit. Jetzt gibt es aber nichts
mehr als die Zusammenlegung. Zu glau-
ben, mit einer neuen Aufmachung, was
sich dann vielleicht »Normalvollzug«
nennt, unserem Kampf: zusammenzu-
kommen, den Boden entziehen zu kön-
nen, ist ein Irrtum. Das heißt dann nur
eine neue Runde. Es gibt nichts mehr als
die Zusammenlegung.

Es ist auch nicht mehr nur das Alte –
die Notwendigkeit gegen die Isolation
und die Möglichkeit einer Gegenstruktur
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eigenen Bedürfnissen und Vorstellungen
von menschlichem und menschenwürdi-
gem Leben ist.

Dagegen ist die Vorstellung von selbst-
bestimmtem Leben, die Rückeroberung
natürlicher Fähigkeiten und menschli-
chen Reichtums und das Ziel einer herr-
schaftsfreien und menschlichen Gesell-
schaft, in der der Mensch sinnbildendes
Zentrum ist, nur möglich und wird real
im Kampf für die radikale Umwälzung
der gesellschaftlichen Realität.

Im Kampf für die Zerschlagung des Sy-
stems müssen diese Werte als aktuelles
und zukünftiges Ziel immer wieder neu
formuliert und von denen, die kämpfen,
erobert und in den Beziehungen herge-
stellt werden. 

Die Identität im Ziel kann und muß als
gemeinsames subjektives Moment für die
Einheit der Revolutionäre und für die be-
wußte Vereinheitlichung der revolu-
tionären Kämpfe im westeuropäischen
Zentrum bestimmt werden.

Revolutionärer Kampf braucht die Ver-
tiefung der subjektiven und politischen
Bewußtseinsprozesse – d. h. die existenti-
ellen Erfahrungen im System zum politi-
schen Begriff der Situation zu bringen,
eigene Vorstellungen und Ziele zu be-
stimmen und sich klar zu werden über die
objektiven Bedingungen, also die Macht
des Imperialismus, die dagegen steht und
gegen die die Umwälzung durchgesetzt
werden muß.

Revolutionäre Identität, die bewußte
und unumkehrbare Entscheidung dafür,
den Kampf für die grundsätzliche Um-
wälzung der Verhältnisse zum Sinn und
Inhalt des eigenen Lebens zu bestimmen,
ist Voraussetzung und Basis für selbstbe-
stimmte, offensive und kontinuierliche
Praxis und gegen Kapitulation und Ver-
rat.

Ziel der revolutionären Kämpfe welt-
weit ist, die destruktive Entwicklungs-

richtung, die der Imperialismus überall
durchsetzt, zu stoppen und umzukehren
in eine Entwicklung für die Menschen
und die konkrete Perspektive auf das En-
de imperialistischer Herrschaft und Bar-
barei zu eröffnen.

Darin hat der Kampf der Front im
westeuropäischen Zentrum als Abschnitt
der internationalen Front besondere Be-
deutung wegen der Zentralität Westeuro-
pas und seiner steigenden politisch-öko-
nomisch-militärischen Funktion im impe-
rialistischen Gesamtsystem.

Der Kampf gegen konkrete Projekte in
der imperialistischen Strategie muß mit
dem Ziel geführt werden, ihnen die poli-
tisch-materielle Grenze zu setzen, ihre
Durchsetzung zu blockieren und zu ver-
hindern, um die Strategien des Imperia-
lismus real zu brechen und den Erosions-
prozeß des Systems voranzutreiben.
Die Einheit der Revolutionäre herstellen!
Der Kampf im imperialistischen Zentrum in
strategischer Einheit mit den Kämpfen in den
3 Kontinenten im Süden führen!
Solidarität mit dem Aufstand des palästinen-
sischen Volkes!

Kommando Khaled Aker

Wir haben das Ziel des Angriffs, Tiet-
meyer zu erschießen, nicht erreicht, weil
die Maschinenpistole, mit der zuerst ge-
zielt der Fahrer ausgeschaltet werden
sollte, um den Wagen zum Stehen zu
bringen, sich verklemmt hat. In diesem
Moment waren zwei vom Kommando
schon aus ihrer Deckung raus und muß-
ten deshalb versuchen, den Wagen doch
noch mit nur einer »pump« zu stoppen –
was aber gescheitert ist.
Rote Armee Fraktion, 21.9.88
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